Beſtelungen für peſttägliche 
Feſerung nehmen alle Poſt⸗ 
mter, für Monatlieferung 
alle Zuchhandlun gen en. Plan⸗ 
gemäße gehaltvolle Beiträge 
len auf Verlangen anſtän⸗ 
big honorirt werden. 


Samstag 6. September 


— 


Kirchliche Nachrichten. 
Rußland. 


Der Hamburger unp. Correſp. ſchreibt aus St. Peters 
burg vom 5. Auguft: „Einem Allerhöchſt beſtätigten Gut⸗ 
achten zu Folge werden alle Mönche auf ihr Anſuchen aus 
den Klöſtern entlaſſen; fie kehren in ihre früheren weltli- 
gen Verhaͤltniſſe zurück, find aber des Ranges, Vermb⸗ 
gens und der Ehrenzeichen, die ſie vor Einkleidung in den 
heiſtlichen Stand beſaßen, verluſtig. 2 


i x Schweiz. 
In der vierundzwanzigſten Sitzung der Tag⸗ 
fagung, am 14. Auguſt, wurde eine Note des königl. 
urdiniſchen Geſchäfftsträgers, des Herrn Ritter Bazin de 
Chenay, vom 1. Auguſt vorgelegt, welche die Klagen ſeines 
Hofes über das Genferiſche Ehegeſetz betrifft, das, in lle⸗ 
bereinſtimmung mit den einſtweilen im Kanton Genf noch 
anerkannten franzbſiſchen Civilgeſetzen, die kirchliche Eine 
konung nicht als unentbehrliches Erforderniß einer gülti⸗ 
N 95 Ehe anerkennt; der ſardiniſche Hof hält dafür, dieſes 
Heſetz fei mit den Verfügungen des Wiener Congreſſes zu 
| Oiperftelung und Aufrechthaltung der katholiſchen Reli⸗ 
del in dem von Sardinien an Genf abzutretenden Gebie⸗ 
it unverträglich, und er verlangt deſſen Abänderung. Der 
deiſdent der Tagſatzung ſowohl als der Geſandte von 
\ Senf berichteten über das bisher dieſes Einſpruchs wegen 
handelte; die Geſandtſchaften, mit keinen Inſtruktionen 
ber dieſen Gegenſtand verſehen, konnten darüber nicht ein⸗ 
nen und es wurde derſelbe an den Vorort überwieſen. 


| Deutfchland. 
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zufrage an katholiſche Kanoniſten gerichtet. 
ele betrifft die prieſt erliche Ein ſegnung und das Sakra⸗ 


’ 


Ju Ni. 63. der allgemeinen Kirchenzeitung ſteht eine 


| 
| 


| 


Der Abonnementspreis ik für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamte Darmſtadt in directem 
Pagquetſchluß ſtehende Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile a 4 kr⸗ 


ment der Ehe. Warum dieſe Anfrage an Kanoniſten ge⸗ 
richtet iſt — verſteht man nicht recht, denn die Sache, 


worüber gefragt wird, iſt eine rein⸗theologiſche Sache; ſie 


betrifft ja das Sakrament und die prieſterliche Einſegnung 
der Ehe, womit das Jus Canonicum nichts zu thun hat. 
Doch — dem ſei, wie ihm wolle; auf die Anfrage dient 
etwa folgende Antwort. Vor allen Dingen muß man wif⸗ 
ſen, daß zu einem jeden Sakrament, folglich auch zum Sa⸗ 
krament der Ehe, nach katholiſchem Lehrbegriffe, drei Stücke 
erfordert werden, nämlich Materia, Forma et Mini- 
ster Sacramenti. Bei keinem Sakrament find die Theo⸗ 
logen fo uneinig in genauer Beſtimmung dieſer drei Stücke, 
als bei dem Sakrament der Ehe. Einige ſagen: 
Die Materia Sacramenti Matrimonii ſei der consensus 
contrahentium, öffentlich beiderſeits ausgeſprochen, die 
Forma ſeien die Worte, welche der Prieſter als Minister 
ausſpricht. Andere behaupten: die Contrahentes — Mann 


und Weib ſeien die Materia, das Ja, oder die Worte, 


womit ſie ihren Contrakt oder Conſens vor dem Prieſter 
erklären, ſeien die Forma und dadurch würden ſie ſelbſt 
die Ministri Sacramenti, und nicht der Prieſter. Daß 
aber andere die Materiam Sacramenti in der Einfegnung, 
des Prieſters beſtimmen wollten, wie der Herr Anfrager 
behauptet, iſt mir, dem Beantworter, völlig unbekannt. 
Wie kann wohl die prieſterliche Einſegnung eine Materie 
fein? Es muß ja etwas vorhanden fein, was der Prieſten 
einſegnen ſoll. Es müſſen alſo erſt Brautleute da fein, 
und dieſe müſſen in ſeiner Gegenwart ihren Conſens zur 
Ehe erklären, und dann kann der Prieſter erſt einſegnen. 
Auch ſteht nicht veſt, wie Herr Anfrager glaubt, daß die 
Theolegen, welcher Meinung ſie auch beipflichten, eine, 


ohne Einſegnung des Prieſters geſchloſſene Ehe, nicht für 


ein wahres Matrimonium, ſondern nur für ein Concubi⸗ 
nat erklären würden. — Dieß gilt etwa nur für diejeni⸗ 


gen Theologen, welche den Prieſter als Ministrum Matri⸗ 
monif annehmen, aber nicht bei denen, welche die Con- 


694 
krahentes als Ministros und den Prieſter oder Pfarrer 
nur als testem qualificatum und als den Beſtätiger des 
Ehebündniſſes betrachten. Und dieſer letzteren Lehre und 
Meinung ſtimmen die neueſten Theologen, wo nicht alle, 
doch großen Theils bei. In den Mainzer und Wormſer, 
ſo wie in mehreren andern Ritualen oder Agenden lautet die 
Copulationsformel wörtlich alſo: „Das von Euch ge⸗ 
ſchloſſene Ehebündniß beſtätige, genehmige und ſegne ich 
im Namen des Vaters ꝛc.“ Nach der Meinung dieſer letz⸗ 
teren Theologen iſt daher eine vor einem proteſtantiſchen 
Geiſtlichen geſchloſſene und von dieſem eingeſegnete Ehe 
völlig gültig und eine wahre Ehe, kein Concubinat, die⸗ 
ſelbe kann mithin auch nicht richterlich aufgelbßt werden, 
weil ein Matrimonium verum indissolubile, nach katho⸗ 
liſchen Grundſätzen, iſt. Wird demnach eine gemiſchte 
Ehe, wo nämlich ein Theil proteſtantiſch und der andere 
katholiſch iſt, von der proteſtantiſchen Behörde getrennt, 
fü kann zwar der proteſtantiſche Theil wieder in eine ande⸗ 
re Ehe treten, der katholiſche Theil aber nicht, indem er 
eine wahre Ehe eingegangen, und dieſe, nach der Praxis 
ſeiner Kirche bei der noch lebenden andern Hälfte des Ehe⸗ 
bandes, nicht aufgelößt werden kann. Ganz anders ſteht 
die Sache bei ſolchen, welche den Prieſter als Miniſter 
des Ehebandes betrachten. In dieſem Falle kann ein pro⸗ 
teſtantiſcher Geistlicher kein Minister Sacramenti Matri- 
monit fein. Die von ihm eingeſegneten Ehen ſind mithin 
(nach katholiſchen Grundſätzen) keine wahre Ehen, jedoch 
auch keine Concubinate, (wiewohl einige Theologen auch 
hierin zu ſtrenge urtheilen) ſondern Civilehen, welche auch 
wieder auflöslich find, ſelbſt für den katholiſchen Theil. 
Hiernach muß denn auch die Ehe ſolcher Proteſtanten be⸗ 
trachtet werden, welche zur katholiſchen Kirche übergehen. 
Welcher Meinung nun das geiſtliche Conſiſtorium (die Bi⸗ 
ſchöfliche Behörde) oder der Pfarrer jener Eheleute beipflich⸗ 
get, hiernach muß die Sache beurtheilt und geſchlichtet 
werden. Halten dieſe den Prieſter für den Ministrum 
matrimonii, fo muß die Ehe der obgedachten Convertiten 
neu eingeſegnet werden. Sind aber, nach ihrer Meinung, 
dieſe Eheleute ſelbſt die Ministri geweſen, ſo bedarf es kei⸗ 
ner weiteren Einſegnung. Mit den Juden verhält ſich die 
Sache anders, wie Herr Anfrager richtig bemerkt hat. 

Aus dem Badiſchen. Das gemeinſchaftliche Ueber⸗ 
gehen der ganzen Familie eines ſittlich ſehr achtungswürdi⸗ 
gen adeligen Gutsherrn mit ungefähr 40 Familien der 
katholiſchen Dorfgemeinde zum evangeliſchen Kirchenbekennt⸗ 
niffe iſt an ſich fo denkwürdig; das darüber bekanntgemach⸗ 
te landesherrliche, die neue Gemeinde als ſelbſtſtändig legi⸗ 
timirende Neſecript aber erſcheint zugleich burch den beſtimm⸗ 
teſten Ausdruck der parteiloſeſten Gerechtigkeit und Für⸗ 
ſorge für beide Theile, wie durch landesväterliche ernſte Er⸗ 
klärung gegen alle Störung der bürgerlichen Ordnung und 
Staatsgeſellſchaftspflichten als ein ſo wichtiges Muſter und 
Denkmal der Zeit, daß die A. K. Z. daſſelbe nach ſeinem 
vollen, in jedem Punkte äuſſerſt ſorgfältig bemeſſenen In⸗ 
halte allgemein bekannt zu machen nicht ſäumen durfte. (S. 
A. K. Z. 1823. S. 483 2c.) Nach dieſer gewichtigen, kräf⸗ 
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tigen, wohlbedachten, faktiſchen Anerkennung der unſtch 


ren deutſchen Rechtsgleichheit für die Evangeliſch⸗proteſtan⸗ 
tiſchen und die katholiſchen Auslegungen — e 
kommt aber auch jetzt noch ein Wort herzlicher Theilnahme 
nicht zu ſpät. — Nach redlicher Ueberzeugug in 
Sachen der Religion und des Gewiſſens Ih 
fentlich handeln zu dürfen, iſt die höchſt⸗ 
Pflicht, aber auch die tiefgefühlteſte Wahl. 


that. Vielen Tauſenden unter uns haben ſtandhafte Von 


ältern dieſe Rechtsfreiheit gegen eine herrſchſüchtige Gewal 
des Autoritätsglaubens vor ae er 
Gut und Blut erkämpfen müſſen. Wir genießen fie; den, 
ruhigen Beſitz des ungehemmten gewiſſenhaften Selbbſterken, 
nens vielleicht zu wenig, vielleicht aber alsdann deſto Tebene 
diger ſchätzend, wenn wir Andere, ſogar Dorfleute, gute, 
duldſame Menſchen von einfacher Unterſcheidungskraft, aber 
gerührt von gottandächtigen Empfindungen, erſt mit Aufopf 

rung und Mühe danach ringend ſehen und etrarhe 
iſt der Leuchter allſeitiger geiſtiger Selbſtbildung und fle 
müthiger Gottandächtigkeit auf ſeine Stelle geſtellt, ohne 
unfere Mühe. O, daß er nicht, damit wir das um fü 
viel leichter erreichbare Licht nach Würde achten lernen, 
erſt einmal umgeſtoßen oder wenigſtens gerüttelt werde] 
Aber, wer das Glück ſeiner Ueberzeugungsfreiheit 
fühlt, wird er nicht Andern die Mittel, auch ihres Ola 
bens leben zu, können, erleichtern wollen? Die eigene, hal 
dige Dotation ihrer Kirche und ihres Schulwesens wird de 
neuen Pfarrgemeinde zu Mühlhauſen⸗Steinegg ſchwer, Das 
redliche, demüthige Beiſpiel verdient es denn nicht thätige 


Aufmunterung? Welche redende Anerkennung und gb 


herzige Veſtätigung der evangeliſchen Gewiſſens⸗ und Kir 
chenrechte liegt in jeder freien Gabe, durch welche die nen 
verordnete evangeliſche Kirchenpflege zu Mühl 


‚haufen bei Pforzheim zu deſto ſchleunigerer Hertel 


lung der evangeliſchen Kirche, Pfarre und Schule daſe bi 


in Stand gefegt werden kann. Einſender dieſes iſt du 
aus mit dieſer Gemeinde in keiner Verbindung. Aber iht 


trefflicher Kirchen-Patron, Freiherr Julius von 
Gemmingen auf der nahen Burg Steinegg / 
würde als ſicherer Depofitär für die Erfüllungen dieser Ihn 
ganz unbekannten Worte öffentlich Dank und treue Rechen 
ſchaft zu geben haben. — Oder ſoll denn von uns Evan⸗ 
een wahr werden, daß „unſer Licht ohne Wärme 
ei“ 22 a f 

Schönes Beiſpiel von Toleranz ein 
digen katholiſchen Geiſtlichen, das w 
der Nachwelt aufbehalten zu werden. Bal 
darauf, als am Aten December 1802 die vormalige Reiche. 


es wür 


Beſitz genommen wurde, erhielten die dortigen Kat lien 
brauche ihres Gottesdienſtes. Der ehemalige Füͤrſtbiſhlk 
che Hofprediger zu Würzburg, Herr Vinzenz 


wurde bol 


Rothenburg berufen, und der erſte Gottesbienſt 125 
i 5 chef 


dem erwähnten Herrn Pfarrer Glock am Aten 


erth if | 


ftadt Rothenburg an der Tauber, von Kur⸗Pfalzbaiern, in 


die bisherige evangeliſche St. Johannis⸗Kirche zum 4 


Glock, 
wurde als Pfarrer zu der neuen katholiſchen Gemeinde iu 
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Antrittspredigt 

keit der chriſtlichen Religionsduldung hielt, welche Predigt 
auch 1804 bei den Gebrüdern Stahel zu Würzburg ge⸗ 
druckt erſchien. Anfänglich zählte die katholiſche Gemeinde 
daſelbſt nur wenige Mitglieder, weil aber Herr Glock ſich 
bald durch ſeine geiſtvollen Vorträge bekannt und beliebt 
machte, fo wurde feine Kirche häufig von den pro 
teſtantiſchen Einwohnern der Stadt beſucht. Damit dieſe 
ſch nun auch zweckmäßig erbauen könnten, ſo traff Herr 
Glock die gewiß ſchöne und ſeltene Einrichtung, 
daß, während das Hochamt und die Meſſe gehalten wurde, 
die Proteſtanten ein Lied aus dem Geſangbuche der Reichs⸗ 
fade Rothenburgiſchen evangeliſchen Gemeinden fangen, wel⸗ 


ches Lied auf den Inhalt der Predigt gerichtet ward. Ger 


wöhnlich wurde auch, bis das Lied geſungen war, der ka⸗ 
tholiſche Gottesdienſt auf dem Altare beendigt, dann er⸗ 
ſhien Herr Glock auf der Kanzel und hielt die Predigt. 
Ich habe einigemal dieſem Gottesdienſte beigewohnt, und 
da mit der größten Rührung geſehen, wie zwei verſchiede⸗ 
lle Confeſſionsverwandten, in brüderlicher Eintracht neben 
einander ſtehend, ihren Gelſt auf das Höhere richtend, ſich 
lweckmäßig erbauten. Leider war aber dieſe köſtliche Ein⸗ 
lichtung von kurzer Dauer; denn ſchon zu Anfange des 
Jahres 4806 ging Herr Glock wieder nach Würzburg zur 
lee, und mit deſſen Abgang hörte fie auf; die katholiſche 

Kirche würde nachher aber auch ſelten mehr von den Pro⸗ 
keſtanten beſucht. RER ; ’ 
Aus dem Hanndverifihen. Vom Königlic-Groß- 
heitaniſch⸗Hannbveriſch⸗Oſtfrieſiſchen Conſiſtorium zu Aurich 
And im Laufe dieſes Jahres folgende Verordnungen erſchie⸗ 
nen; I. Unterm 19ten März 1823 iſt wegen der geſetzli⸗ 
chen Kirchen ⸗ und Schulviſitationen verordnet: 
1, Die Königlichen Aemter haben ſich mit den Herrn 
Superintendenten über eine beſtimmte Vertheilung aller zu 
ihrem Inſpectionsbezirke gehörigen Kirchengemeinden für eis 
nen dreijährigen veſtſtehenden Cyelus in der Art zu verei⸗ 
nigen, daß jede derſelben regelmäßig alle drei Jahre ein⸗ 
nal nach Vorſchrift der (aufs Neue abgedruckten) Inſpec⸗ 
tlonzordnung c. II. §. 1 u. 2 in der günſtigen Jahrszeit 
biſttirt, keine Viſttation ohne dringende Urſachen auf das 
folgende Jahr verſchoben, auch die Berichte und Protocolle 
darüber immer zur geſetzten Zeit bald nach gehaltener Vi⸗ 
Ntation oder längſtens Anfang Movembers an das Conſiſto⸗ 
Hum, fo viel die Kirchen und Schulen betrifft, regelmäßig 
eingeſandt werden. 2. Jeder Superintendent hat im Ja⸗ 
Mar jedes Jahres von 1824 am, einen kurzen ſummari⸗ 
ſhen Bericht über folgende Punkte einzufenden: a) Welche 
Küchen viſitationen hätten gehalten werden ſollen, und 
wirklich gehalten find, wobei falls eine oder die andere 
lufgeſchoben fein ſollte, die Urſache, warum dieß geſchehen 
Mi, anzugeben iſt. b) Ob und unter welchem Datum die 
beßfalligen Berichte ſammt Beilagen eingeſandt find, oder 
aus welchen Urſachen dieß unterblieben iſt. c) Welche Kir⸗ 
chen und Schulen im Laufe des neuangetretenen Jahres. 
udnungsmäßig dort viſitirt werden müſſen. II. Unter 


| 
"8 I 


tage 4803 feierlich erbffnet „ wobei derſelbe eine vortreffliche 
predigt über bie Nothwendigkeit und Wohlthätig⸗ 
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demſelben Datum find: über die Einſendung der Confls⸗ 
mandenliſten für die Superintendenten und Prediger beider 
evangeliſchen Confeſſionen folgende nähere Beſtimmungen 
erlaſſen: 1. Die Confirmandenliſten ſind jährlich aber nur 
ſummariſch, nicht tabellariſch einzuſenden. 2. Jeder Pre⸗ 
diger hat, doch immer bald nach Oſtern ſeinem Superin⸗ 
tendenten Anzeige zu thun, wie viele Kinder in dem Jah⸗ 
re in ſeiner Gemeinde confirmirt ſind; es bedarf hinſicht⸗ 
lich der Jünglinge und Jungfrauen nur einer ſummariſchen 
Angabe der Zahl mit der Bemerkung, ob und wie Viele 
dieſer Confirmirten über 20 oder unter 16 Jahr warenz 
indem es keineswegs die Abſicht der bisherigen Verfügun⸗ 
gen iſt, dieſen wichtigen Act zu übereilen, und die Con⸗ 
firmation zu junger Kinder, denen, wenn auch nicht die 
Kenntniſſe, doch noch die dazu erforderliche ernſte Beſon⸗ 
nenheit fehlt, zu beſchleunigen. 3. Dagegen ſind die et⸗ 
wa confirmirten verheiratheten oder bejahrten Perſonen bei 
dieſer Anzeige nach Namen, Stand und Alter beſonders 
anzuführen, auch iſt zugleich zu bemerken, ob in der Ge⸗ 
meinde noch Erwachſene vorhanden ſind, die kein Glaubens⸗ 
bekenntniß abgelegt haben; dieſe muß dann der Prediger 
ferner durch ſanfte und ernſte Ermahnungen zu dieſer 
Handlung vorbereiten und zu leiten ſich beſtreben; auch 
wird in Anſehung derſelben, wenn Furcht oder andere Be⸗ 
denklichkeiten ſie von der öffentlichen Confirmation zurück⸗ 
halten ſollten, eine beſondere Confirmation den Umſtänden 
nach geſtattet. A, Aus den eingegangenen Anzeigen hat 
dann der betreffende Superintendent eine Confirmations⸗ 
tabelle feiner Dibeeſe mit Hinzufügung der Conſirmirten 
aus ſeiner eigenen Gemeinde anzufertigen und dieſelbe ge⸗ 
gen, oder doch gleich nach Pfingſten an das Conſiſtorium 
einzuſenden. Eine Beilegung der einzelnen Berichte der 
Prediger bedarf es nur dann, wenn darin beſonders merk⸗ 
würdige Thatſachen, oder zweifelhafte Fragen aufgeſtellt 
ſind, welche dann der Superintendent mit ſeinem Gutach⸗ 
ten zu begleiten hat. III. Unter dem Yften April iſt der 
Verordnung über die öffentlichen Katechiſationen vom 42ten 
December 1822, wegen der darüber entſtandenen Zweifel 
und beſonders deswegen, weil man jene Verordnung zum 
Theil ſo angeſehen hat, als wenn dadurch die öffentlichen 
Katechiſationen mit Ausſchluß des Sonntags auf einen 
Wochentag hätten beſtimmt werden follen, folgende nähere 
Erklärung nachgefügt worden: Jene Verordnung hat nur 
den Zweck, daß die ſo nützliche öffentliche Katechiſation 
in allen Gemeinden, auch wo ſie bisher nicht gewöhnlich 
war, einmal in jeder Woche gehalten werden ſoll, ohne 
dazu einen beſonberen Tag beſtimmen zu wollen, indem 
die Wahl deſſelben dem verſtändigen Ermeſſen des Predi⸗ 
gers, auch nach der Obſervanz eines jeden Orts, überlaſ⸗ 
ſen bleibt. Wo daher bis jetzt ſchon dieſe vorgeſchriebene 
Katechiſation am Sonntage Statt fand, kann es dabei um 
ſo unbedenklicher ſein Bewenden haben, da dieſer Tag, 
beſonders auf dem Lande, vorzüglich dazu geeignet iſt, 
dieſem höchſt wichtigen Theile des Religions⸗Unterrichts die 
zweckmäßige Feierlichkeit zu geben, und auch den ältern 


Gemeindegliedern die Beſuchung deſſelben leichter und an⸗ 


richt nicht nur für die Jugend, ſondern auch für die Er⸗ 
‘beftreben wird. 


rathes, deſſen jüngſt die Kirchenzeitung (1823. S. 383) 


deßwegen noch einmal an den Staatsrath mit der Bitte 
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genehmer zu machen. Denn daß auch dieſe der Kater | treten, 3. Die kirchlichen Ceremonien find durchaus un 
chiſation beiwohnen, oder dabei gegenwärtig bleiben, iſt und daher der freien Anordnung zu überlaſſen. III. In cin. 
um fo mehr zu wünſchen, weil ihre Gegenwart für die ſicht auf Kirchenregiment: 1. Wir haben kein anderes Ober, 
Jugend eine ſchöne Ermunterung iſt, und weil dieſer haupt als Chriſtus. 2. Weltliche und geiſtliche Gewalt 
Theil des öffentlichen Gottesdienſtes, zweckmäßig eingerich- | find durchaus verſchleden, und es darf ſich keine in die an⸗ 
tet, auch ihnen offenbar ſehr nützlich werden kann: wohin | dere mengen. 3. In der proteſtantiſchen Kirche findet durch. 
dann der gewiſſenhafte Prediger, der fein Amt mit Luft | aus keine Herrſchaft Statt. 4. Es gibt in ihr keine bir 
und Eifer verwaltet, auch in dieſem Stücke gewiß mit ſchöfliche Gewalt. 5. Die Kirche macht der Haufe der 
allem Ernſte zu wirken, und jenen katechetiſchen Unter: | Gläubigen aus. 6. Die Kirche allein übt die geſetzgeben⸗ 
| de Macht (in der Kirche) aus, und zwar 7. durch Be 
ſchlüſſe in Synoden und Concilien. 8. Die Kirche hak dat 
Recht, ihre Diener zu wählen und zu ordiniren. 9. Das 
Predigtamt iſt von Gott und wichtiger als das Oberprie⸗ 
ſterthum. 10. Es iſt durchaus auf Gleichheit gegründet, 
14. Die Pfarrer haben die kirchliche Jurisdiction zu der 
walten. 12. Neben der Taufe, wodurch auch Kinder ſchon 
in die chriſtliche Gemeinſchaft aufgenommen und Gott über 
antwortet werden, iſt das Sacrament des h. Abendmahli 
ein nothwendiges Stück des chriſtlichen Bürgerthums. 
Merkwürdig iſt eine vor wenigen Tagen der Landes⸗ nl 
verfitat Marburg zugegangene Verordnung, daß künftig 
die Theologie Studirenden Landwirthſchaft hören müſſen, 
und von Oſtern 1824 an, auch darin examinirt werben; 
„eine Beſtimmung, (fügt die Neckarzeitung hinzu), die 
dem öffentlichen Weſen wie dem Privatwohl der Geiſtlichen 
zuſagt und zugleich ſie mit dem Berufe ihrer Gemeindegſie, | 
der vertrauter macht, fo wie in den Vorträgen ſie inniger 
in die Lage, Verhältniſſe, Sorgen und Hoffnungen ihier 
Zuhörer eingehen läßt, die gewöhnlich oder meiſtens Land⸗ 
wirthe ſind.“ — Wir können dieſer Bemerkung nicht bes 
ſtimmen. Der Geiſtliche ſoll für das höhere und überſiun⸗ 
liche Reich Gottes leben und wirken, und ſeine große, 
ſchöne Beſtimmung iſt es, durch Lehre und Beiſpiel das 
Volk zu höheren Lebensanſichten zu bilden. Wie kann er 
das aber, wenn er ſelbſt zu der Erdſcholle herabſteigt! 
Niemand kann zween Herrn dienen. Traurig genug, da 
die Noth noch jo manchen Geiſtlichen zwingt, feinen loft 
genug kümmerlichen) Lebensbedarf erſt der Erde abzunerihle 
nen, und ihn fo der Gefahr blosſtellt, zu verbauern und 
für das Höhere verloren zu gehen. Aber fell er dazu auch 
noch ſyſtematiſch herangezogen werden? Die Zeit heiſcht 
dringend, daß der geiſtliche Stand dem Ackerbau gänzlich 
entzogen und auf firen Gehalt geſetzt werde. Geiſtliche, 
wie fie unſer Zeitalter fordert, und wie fie das höchſte In 
tereſſe der Staaten nöthig hat, können und dürfen nichts, 
durchaus nichts weiter fein, als — Geiſtliche, und nicht zu 
berechnen ſind die Nachtheile, wenn man ſie auch noch zu 
Landwirthen, Aerzten ꝛc. machen will. Wer mehr als Eink 
leiſten will oder fol, bleibt in Allem ein Pfuſcher, unn 
wer es etwa noch nicht weis, was dazu gehört, ein evan 
geliſcher Geistlicher zu fein, der durhblättre nur Hufe 
treffliches Werk darüber, und er wird ablaſſen, mehl vos 
ihm zu fordern, als ein tüchtiger Geiſtliche zu ſeim 


wachſenen anziehend und belehrend einzurichten ſich gern 
Aus Baiern. Das richterliche Erkenntniß des Staats⸗ 


erwähnte, iſt nunmehr in der Rekursſache des Kirchenra⸗ 
thes Dr. Stephani wegen Confiskation ſeiner Schrift, 
über die conſtitutiven Grundſätze der proteſtantiſchen Kir⸗ 
che aus den ſymboliſchen Büchern gezogen, endlich erfolgt. 
Er iſt damit abgewieſen worden, ohne die Erkenntnißgrün⸗ 
de anzugeben, die jedem richterlichen Erkenntniß nach aus⸗ 
drücklicher Vorſchrift unſerer Staatsurkunde von jedem Ge⸗ 
richtshofe beigefügt werden ſollen. Der Verfaſſer hat ſich 


gewendet, ihm doch dieſe Gründe anzugeben, weil er auſſer⸗ 
dem nicht erfahren würde, weßwegen ſeine Schrift eigent⸗ 
lich conſiscirt worden ſei. Er ſchwebe daher in ſteter Ge⸗ 
fahr, daſſelbe Vergehen unwiſſender Weiſe nochmals zu be⸗ 
gehen. Als ein guter Bürger und noch mehr, als ein Ab⸗ 
geordneter des Volks, der ſeinen Mitbürgern mit dem Bei⸗ 
ſpiele des pünktlichſten Gehorſams, voranzugehen habe, 
müſſe er den Staatsrath bitten, ihm doch hierüber die 
nothwendige Aufklärung zu geben. Noch iſt auf dieſe 
Vorſtellung keine weitere Entſchließung erfolgt. — Die von 
Dr. Stephani aus den ſymboliſchen Büchern gezogenen con⸗ 
ſtitutiven Grundſätze der proteſtantiſchen Kirche, deren Mit⸗ 
theilung ſchon früher verfprochen wurde, find folgende: 
J. In Hinſicht auf Lehre: 1. Kein Menſch iſt befugt, der 
Kirche durch Satzungen vorzuſchreiben, was ſie glauben 
ſoll, ſondern es muß hierin die Lehre von der chriſtlichen 
Freiheit behauptet werden. 2. Die Bibel iſt die Haupt⸗ 
quelle unſeres Glaubens, an welche ſich allein jeder evan⸗ 
geliſche Chriſt hält. 3. Die Einheit der chriſtlichen Kirche 
beruht nicht auf übereinſtimmender Ueberzeugung von allen 
einzelnen Lehrſätzen (die nur durch blinde Annahme mög⸗ 
lich iſt), ſondern „diekes iſt genug zur wahren Einigkeit 
derſelben, daß da einträchtiglich nach reinem Verſtande das 
Evangelium gepredigt, und die Sacramente dem göttlichen 
Worte gemäs gereicht werden.“ II. In Hinſicht auf Cul⸗ 
tus: 1. Gott kann nach der Lehre Chriſti nur innerlich, 
im Geiſte, und durch Rechtſchaffenheit verehrt werden. 2. 
Alle Werkheiligkeit, alle äußerliche Werke, als: Wallfahr⸗ 
ten, Gelübde, Eheloſigkeit ic. können nicht die Stelle tu⸗ 
gendhafter, Gott allein wohlgefälliger Geſinnungen ver⸗ 
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